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Joh. 3, 16-18

Wer glaubt, der braucht kein Gericht fürchten.

Wer nicht glaubt, ist schon gerichtet!

Es sagen aber viele Menschen: „Ich  m ö c h t e  ja gern glauben, aber ich  k a n n  nicht!“

Sind jetzt die alle, die sich mit dem Glauben schwer tun, verwerflich – oder zumindest „Kandidaten für das Gericht“? – was immer das heißen soll?

Eher sind schon wir, die Religionslehrer, Gerichts – Kandidaten, weil wir zu wenig darüber informieren, was denn „Glauben“ eigentlich meint, was Glaube bedeutet, wie er zu verstehen ist.
Wenn jemand „Glauben“ nur als pflichtschuldiges „Für – wahr – Halten“ gelehrt bekam, das kein Verstand und keine Vernunft prüfen darf, dann wird er sich sicher mit so einem „Glauben“ schwer tun – muss er sich doch wohl schwer tun! Wen eine solche Auffassung von Glauben nicht irritiert, muss ja irr sein! 
Glauben heiß bestimmt nicht: „nichts wissen“!

Das ist so ein alter – dummer – Spruch: „Glauben heißt nichts wissen!“

Wissen wär’ dann klar, hell, durchsichtig – Glauben dunkel, unlogisch, undurchschaubar – müsst aber vollzogen werden  – weil sonst womöglich Strafe  wartet - ewige gar!
Glaube als blindes Bejahen von Dogmen ist sicher keine „göttliche Tugend“ – sondern eine komische!
Ich möchte versuchen darzulegen, wieso Glaube nicht der Widerpart des Wissens ist – sondern  dass er – man höre gut zu! der eigentliche Motor im Prozess  j e g l i c h e n Wissenserwerbs ist!
„Wie denn das?!“ – werdet Ihr sagen. „Dann wär’ ja „Glauben“ nicht nur im Bereich des Religiösen wirksam?“  - „Gewiss – denn ohne Glauben, ohne Vertrauen funktioniert kein Denken, kein Forschen, kein geistiges Schaffen – und natürlich kein liebendes Miteinander!

Glauben – Können, sich zum Glauben, zum Vertrauen aufschwingen können, ist die Grundvoraussetzung für das geistige Leben des Menschen ganz generell!

Sehen wir uns einmal an, wie unser Wissen wächst: Es taucht was auf, das einem bedenkenswert erscheint. Eine Ahnung, eine Idee lockt zur Überlegung – ein Prozess des Nachdenkens kommt in Bewegung. Manche Ideen treffen einen wie ein Blitzschlag. Robert Musil spricht im „Mann ohne Eigenschaften“ von „Denkerschütterungen“, „Gefühlserkenntnissen“. Solchen vielversprechenden Einfällen dann nicht weiter nachzugehen, wäre eine Faulheit und Verrat an uns selber! Trotzdem: wer macht sich da nie schuldig?! Diese Redlichkeit bringen wir nicht immer auf. Eigentlich die dümmste Art von verweigerter Geschenksannahme!
Derartige verheißungsvolle Leuchtfeuer am Horizont können die verschiedensten geistigen und seelischen Fortschritte in Aussicht stellen: das Entdecken einer nicht bekannten Gesetzmäßigkeit, die Ursache einer Krankheit, Wirkzusammenhänge in der Physik, in der Chemie – und: geniale künstlerische Entwürfe – und – Krone aller Erkenntnis und allen Fortschritts: noch tiefere Bekanntschaft mit Gott.

Die Ursache, warum unsereins sich oft von solchen offensichtlichen Einladungen nicht in Bewegung setzen lässt, kann sein: Faulheit, das habe ich schon vermutet – aber auch Scheu vor dem Risiko, also eine spezielle Art von Feigheit – Angst, sich wirklich auf’s Leben einzulassen. Denn ein Risiko ist immer dabei, wenn man aus sich herausgeht! Man kann sich irren, verirren, abirren, nicht ans erhoffte Ziel kommen.
Ein Bergführer und Dichter aus Frankreich – der dann pikanterweise in einer Lawine umkam – Albert Coccoz – dachte viel über verpasstes Risiko nach. Er hat geschrieben: Wer liebt, riskiert, selber womöglich nicht geliebt zu werden. Wer leben will, riskiert halt auch den Tod; wer hofft, riskiert die Enttäuschung, wer einen Versuch startet, riskiert logischerweise Scheitern. Wer lacht, riskiert für verrückt gehalten zu werden- und wer weint weiß, dass ihn manche für sentimental halten.
Aha! Ein Licht geht mir auf: So könnte es sein! Dahin zu denken – das näher in Augenschein fassen – könnte was Neues an den Tag bringen!

Dieser ganze Prozess vom Aufblitzen einer Idee – über viel Forschen und Überlegen – bis hin zum Finden – ist in Gang gehalten durch Glauben. Im Glauben liegt die Moral, der Trägheit zu widerstehen – und feige Lebensangst zu überwinden!
Der Opa ist gestorben. Kann sein, dass der Pfarrer recht hat – und dass Opas Leben jetzt erst richtig beginnt!

Jesus sagt: „Die Leiden dieser Zeit sind nicht zu vergleichen mit der künftigen Herrlichkeit!“

Hab’ ich Erfahrungen, die mir eine Ahnung von „Herrlichkeit“ geschenkt haben? War nicht auch ich in meinem Leben schon wie vom Donner gerührt? Erlebte ich nicht auch „Denkerschütterungen“ und jähe „Gefühlserkenntnisse“, die mich in meiner elementarsten Tiefe getroffen haben? „Doch, doch“ – wird hoffentlich eine jede und ein jeder sagen können! – Und wenn das so ist, dann habe ich ja die Basis, von der aus ich mir im Glauben zuversichtlichen Glauben an die Herrlichkeit bauen kann, die Gott allen zu ihm Hinübergewechselten sicher erfahren lässt!
Die Vorahnungen von Herrlichkeit, die uns auf Erden schon geschenkt werden, müssen uns, wollen wir als aufrechte Menschen gelten, das wert sein, was sie wert sind: allerkostbarste Gabe!!!

Erinnert Euch an viele Märchen und andere lebenskluge Geschichten: Derjenige kommt ans Ziel, der sich am Wertvollsten orientiert, das er auf Erden finden kann: an treuer Wegbegleitung – an der Liebe, die ihm zuteil wurde – und der er dankbar die Treue hält!
„Das Leben“, schreibt Seneca, „gleicht einem Märchen, einer sinnvollen Geschichte. Nicht seine Länge, seine zeitliche Ausdehnung ist entscheidend – sondern sein Wert!“

Der Gläubige erwirbt Glaubens – Wissen im Glauben – so wie er auch alle andere Erkenntnis gewinnt!

Das, was Gott an unserem Glauben freut, ist die gerechte Unbeirrbarkeit, die Dankbarkeit und die Treue, die sich im Vertrauen zu ihm ausdrückt!

Es freut ihn, wenn wir wirklich „existieren“ – „ex sisto“: „ich stell mich hinaus“ – aus meiner Enge – wage es, mich Einflüssen auszusetzen – im Vertrauen auf die eigene Standfestigkeit.

 Es freut ihn, wenn wir den Quantensprung wagen, ihm zu vertrauen – in aller Blindheit, mit der wir auf der Welt noch geschlagen sind – aus innerem Antrieb!

Es ist der liebe Gott, der uns aus uns herauslockt – dass wir über uns hinauswachsen können!

Und er hat sicher Verständnis, dass wir so manche Chance zum Wachstum verpassen.

Garantiert sitzt er nicht wie ein römischer Kaiser im Kolosseum da – mit erhobenem oder nach unten zeigendem Daumen!

Ein solches Weltgericht ist nicht zu befürchten!

